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Das einst in Seeheim-Jugenheim stattfindende Symposium mausert sich in München zum 
Industrieversicherungskongress mit rund 400 Teilnehmern. (Fotos: Lier) 

Industriekunden lassen sich 
heftig umwerben 
DVS-Symposion mutiert zum Industrieversicherungskongress -
Viel Diskussion, wenig neue Erkenntnis 

_ Die Preise bleiben niedrig, beim Risiko­
management ist noch viel zu tun und die Mana­
gerhaftpflicht D&O glänzt weiterhin durch ln­
transparenz. Auf dem diesjährigen Symposium 
des DVS Deutschen Versicherungs-Schutzver­
bands zeigten sich versicherungs nehmende 
und versicherungsgebende Wirtschaft beson­
ders diskussionsfreudig, ohne allerdings über­
raschende Erkenntnisse. Mit Brian O'Hara, 
CEO XL Capital Ltd., und Martin j. Sullivan, 
CEO AIG Inc., waren die Eingangstatements zu 
den beiden Tagungstagen in München zwar 
prominent besetzt, dienten aber, wie einige an­
dere Passagen des sich inzwischen als Indus­
trieversicherungskongress verstehenden Sym­
posions als simple Werbung für das jeweils ei­
gene Haus. Die Zahl der Teilnehmer stieg in 
diesem Jahr auf rund 400; davon waren rund 
40 Prozent der versicherungs nehmenden Wirt­
schaft zuzurechnen. 

Sullivan berichtete unter anderem, dass der 
Kauf der Württembergischen und Badischen 
Versicherungs-Aktiengesellschaft (Wüba) noch 
in diesem Jahr abgeschlossen werde. Dieser sei 
ein wichtiger Baustein in einer größeren Strate­
gie und ein klares Bekenntnis zum deutschen 
Markt. Einer Meldung der Financial Times 
Deutschland zu folge soll AIG rund 180 Mio US­
Dollar für die Wüba bezahlt haben. Verkäufer 
war die US-Beteiligungsgesellschaft jC Flowers. 

Rolf Tolle, Director of Franchise Perfor­
mance von Lloyd's London, sagte, dass sich der 

Markteintritt in Deutschland offenbar schwie­
riger als erwartet gestalte. Für deutsche Indus­
triekunden hat die britische Versicherungsbör­
se inzwischen einen direkten Zugang ein ge­
richtet.Ausländische Makler sollen sich in Lon-

Für Ralf OeIßner heißt es Abschied nehmen: 
Nach 10 Jahren DVS Smposium, davon acht unter 
seiner Leilung, scheidel er nun als Vorsilzender des 
DVS Deulschen Versicherungs-Schutzverbands 
aus. Der geiernie Lultverkehrskaulmann und Volks­
wirt war 44 Jahre lür die Lulthansa tätig; davon 
28 Jahre im Bereich Versicherungen. Seit 1990 wa r 
er Sonderbeaultragter der Lulthansa lür Versiehe­
rungslragen, seit 2000 Vorstand der Lulthansa­
Versicherer Delvag und Delvag Rück. lie 
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don mittels standardisierter Plattformen leich­
ter akkreditieren können. Die entsprechende 
Nachfrage blieb bislang jedoch aus. "Wir sind 
zu langsam an den deutschen Markt herange­
gangen", so Tolle. Langfristig werde man das 
Ziel, die Marke Lioyd's nach Deutschland zu 
bringen, jedoch erreichen können. Im Hinblick 
auf den harten Wettbewerb im Industrieversi­
cherungsmarkt sprach Tolle von einem sehr 
kontrollierten Vorgehen. Man wolle kein "loss­
Ieader" sein. 

Hohe Mitmachquote bei Gerling 

Dr. Christian Hinsch, Vorstandsvorsitzen­
der der HOl Versicherungen, zeigte sich rund­
um zufrieden mit der Integration von Gerling. 
"Pünktlich zum Renewal sind wir mit der In­
tegration fertig", so Hinsch. Man habe viel Zu­
spruch erfahren und einen Vertrauensvor­
schuss von den Kunden, sodass man nun in der 
Pflicht sei, den Level an Qualität auch mindes­
tens zu halten. Im zweiten Jahr der Integration 
soll die Rechnung ,,1+1=2" aus Prämiensicht 
aufgehen. 2008 gingen die Prämien zwar zu­
rück, aber nicht sehr dramatisch, so Hinsch, 
was zum einen am allgemeinen Preisverfall, 
zum anderen an der Aufgabe von rund 150 Mio 
Euro Prämie z.B. aus dem ausländischen Ger­
ling-Geschäft liege. Auf das Renewal habe man 
sich "besonders gut" vorbereitet und werde 
sich dem Wettbewerb stellen. 

Die Gerling-Konzcrn Allgemeine Versiche­
rung wird Ende September aus dem Handels­
buch verschwinden. Bis jahresende sollen alle 
Mitarbeiter entsprechend nach Hannover um­
gezogen sein. Die Annahmequote für diese Um 8 

züge liege zwischen 40 bis 50 Prozent und da­
mit besser als erwartet. Die in der Presse be­
hauptete Abwanderung von Führungskräften 
hat nach Aussagen von Hinsch nicht staugefun­
den. Von den Managern der ersten beiden Ebe­
nen würden 94 Prozent ihre Arbeit im fusio-
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Jurand Honisch, Karl Amold und Dr. Theo Langheid (v.l.n.c.). 

nierten Industrieversicherer fortsetzen; allein 
bei Gerling liege diese "Mitmachquote" bei 
84 Prozent. "Damit liegen wir über Soll und 
sind sehr zufrieden", so Hinsch. der des Weite­
ren bereits von Rückkehrwilligen berichtete. 

Anfang 2008 soll die Integration des Aus­
lands- und des Privatkundengeschäfts abge­
schlossen werden, so Hinsch. Eine "große 
Herausforderung" sei die Migration der Ir, die 
2008/09 geplant sei. Der Fusion der Rechen­
zentren der Sparkassen verdanke man aktuell 
120IT-Bewerbern. 

Der D&O fehlt es noch 
an Urteilen 

Auch ohne die Änderungen durch die VVG­
Reform wird die Managerhaftpflichtversiche­
rung (D&O - Directors and Officers lnsurance 
Liability) von den Versicherungsnehmern viel­
fach als zu intransparent empfunden. Und den 
Juristen fehlt angesichts von bisher nur vier Ur­
teilen zu dieser Deckung die wegweisende 

Verordnete (In)Transparenz? 

Rechtsauslegung. wie die Podiumsdiskussion 
"Perspektiven der D&O-Versicherung" zeigte. 
Moderator Jurand Honisch. Versicherungsein­
käufer von Bertelsmann, appellierte an die An­
wesenden, sich an der aktuellen Umfrage von 
Tillinghast zur Managerhaftpflichtversicherung 
in Deutschland zu beteiligen. Über 10000 rund 
20-seitige Fragebägen hat das ßeratungsunter­
nehmen an die Finanzchefs bärsennotierter Ge­
sellschaften, Versicherungsunternehmen sowie 
an firmenverbundene Versicherungsvermittler 
verschickt, um damit erstmals umfangreiche 
und statistisch belegte Daten für den deutschen 
Markt zu erheben. Das Vorhaben wird vom Bun­
desverband firmenverbundener Versicherungs­
vermittler und -gesellschaften (bfv), dem Deut­
schen Aktieninstitut (DA!) und dem DVS Deut­
schen Versicherungs-Schutzverband unter­
stützt. Der Fragebogen wurde gemeinsam mit 
der Maklerfirma lhlas & Köberich entwickelt. 
Ab November werden die Ergebnisse der Studie 
verkauft. Für den US-Markt erstellt Tillinghast 
seit mehr als 30 Jahren D&O-Studien. 

Kö/ner Symposium zur WG-/nfoverordnung für Lebensversicherungsprodukte 

Das Instilulfür Versicherungswesen (IVW) veranslallel in Zusammenarbeit mit der Assekurala 
Rating Agentur am Mittwoch, 31. Oktober 2007, von 14:00 bis 18:00 Uhr in der Aula der Fachhochschule 
Köln, Mainzer Straße 5, ein Symposium zum Thema "Verordnele (In)Transparenz? - Die VVG-Informalions­
Verordnung für Lebensversicherungsprodukte im Spannungsfeld von Versicherer, Vertrieb und 
Verbraucher". Es sprechen über 
• Die VVG-InloV aus Sichl der Verbraucher: 

Lars Galschke (Aeferenf für Versicherungen beim Verbrauche~enlrale Bundesverband vzbv) 
• Die Inlormationsverordnung aus Sicht des Vertriebs: 

Friedrich Bohl (Vorsland Bundesverband Deufscher Vermögensberaler e.V. - BDV) 
• Missverständnisse: Warum die VVG-lnloV wenig Transparenz schallen wird: 

Pro!. Dr. Oskar Goecke (Inslitul für Versicherungswesen) 
• Die Erlahrungen mit der Kostentransparenz im angelsächsischen Raum: 

Michael Hanilz (Pressesprecher HBOS European financial Services Verfriebs GmbH) 
• Der aktuelle Stand der Umsetzung anhand eines Beispiels aus der Praxis: 

Dr. Hans Peler Sferk (Vorsland der Provinzial Rheinland Lebensversicherung AG) 
• Potenzielle Einflüsse der VVG-lnloV auf die Produktgestaltung: 

Axel Kleinlein (Büro für Versicherungs-/Finanzmalhematik und fach journalismus) 
In der abschließenden Podiumsdiskussion unler der Moderation von Herberl fromme (Pressebüro Fromme) 
gehl es um "Die Krilikpunkle und die Vorleile und Nachleile der VVG-lnfoVD ". 

Anmeldung: Per fax ( 0221) 8275 3277 an die fachhochschule Köln, Instilul für Versicherungswesen, 
z.H. Frau Brettschneider, Claudiusslr. 1, 50678 Köln, oder per E-Mail anbrigilte.brettschneider@fh-koeln.de 

Hartmuth Kremer Jensen, Dr. Hcrbcrt Palmbcrgcr 
und Jurand Honisch (v.l.n.r.) in der Diskussion 
über die D&O. (POIUS: Lier) 

Karl Arnold, der seit Sommer nicht mehr 
bei der AIG, sondern über eine eigene Rechts­
anwalts GmbH für diese Versicherungsgesell­
schaft D&O-Schäden bis zu einem bestimmten 
Limit abwickelt, hob heraus, dass die D&O kei­
ne Bilanzschutzversicherung sei. "Wer so ver­
kauft, handelt unredlich", sagte Arnold. Bei der 
D&O handele es sich um eine Fremd- und keine 
Eigenversicherung. 

Dilemma für gute Versicherer 

Dr. Palmberger, Partner der Anwaltssozie­
tät DLA, verdeutlichte die schwierige Konstruk­
tion zwischen Versicherung, versicherter Per­
son (Manager) und Versicherungsnehmer (Un­
ternehmen, das häufig zugleich auch der Ge­
schädigte ist), am Interessenskonflikt der Versi­
cherer. Sei der Versicherer gut und gelinge es 
ihm, den Schaden vom Manager abzuwenden 
und müsse daher nicht zahlen, würden ihm 
vom Unternehmen als Geschädigtem häufig 
andere Versicherungsverträge entzogen. Sei der 
Versicherer hingegen schlecht, werde der Ma­
nager nicht ausreichend geschützt und der ver­
meintliche Schaden bezahlt. 

"Viele Versicherungsnehmer fühlen sich 
nach dem Abschluss einer D&O nicht sicher", 
sagte Hartmuth Kremer-Jensen, Leiter der Nie­
derlassung Köln der Willis GmbH & Co. Sie sei­
en sich über die Leistungen dieses Produkts 
nicht im Klaren und bemängelten die Intrans­
parem. "Die Bedingungswerke sind oft nicht 
konkret gefasst und mit einer Vielzahl von Be­
griffen gespickt, die nicht konkret sind. Die 
Klauseln werden erst dann interpretiert, wenn 
der Schadenfall eingetreten ist", unterstützte 
Honisch. Nach Einschätzung von Kremer-Jen­
sen verlieren die Versicherer zurzeit einen Wett­
bewerbsvorteil, wenn sie Kernbegriffe nicht 
vorab definieren. Zudem erwartet er, dass sich 
in Deutschland führende Versicherer an den 
Grundsatz des "Best-in-market" halten, wenn 
sie ihre Kunden ins Ausland begleiteten. Arnold 
stimmte zu, dass Intransparenz schon immer 
ein Problem der D&O gewesen sei. Allerdings 
hänge es auch von der Kreativität der Makler 
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Wolfgang Faden, Hans-Otto Geiger, Felix Hufeid und Herbert Fromme (v.l,n,r,), (futo: Lier) 

ab, Bedingungswerke entsprechend abzuän­
dern. Des Weiteren verwies er auf ein neues 
Produkt der AIG, das zusammen mit Dr. Theo 
Langheid entwickelt worden sei, um die Frage 
des Anspruchs des geschädigten Unterneh­
mens gegen den Versicherer prozessökonomi­
scher zu gestalten. Danach würden Haftung 
und Deckung gemeinsam in einem Schiedsge­
richtsverfahren festgestellt. Ein weiterer Streit­
punkt zwischen den teilweise arg rechtsdogma­
tischen Diskutanten waren der Ausschluss von 
Vorsatz und die wissentliche Pflichtverletzung, 
die in vielen Policen nicht unterschieden wird. 
Langheid geht davon aus, dass die VVG-Reform 
die 0&0 in Sachen vorvertragliche Anzeige­
pflichten sowie Direktansprüche durch Abtre­
tung der versicherten Person verändern wird. 

WG-Reform trifft auch 
Industrieversicherung 

Die "verbrallcherrechtliche Leitlinie der 
Reform des Versicherungs-Vertragsgesetzes" 
kann nach Einschätzung von Prof. Dr. Manfred 
Wandt von der Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität Frankfurt a.M. in bestimmten Fällen 
auch die Indllstrieversicherung treffen. Gänz­
lich ausgenommen seien lediglich die Rück­
und die Seeversicherung, referierte er. In der 
laufenden Versicherung sowie bei Großrisiken 
könnte das reformierte VVG in den Fällen an­
zuwenden sein, in denen sich herausstellt, dass 
die Allgemeinen Vertragsbedingungen unwirk­
sam seien. Hier werde die Rechtsprechung in 
der nächsten Zeit sicherlich Gesetzeslücken fül­
len müssen. 

Versicherung als Bestandteil 
des Risikomanagements 

Ohne Fehler kein Tor, ohne menschliches 
Versagen keinen Versicherungssch~den. Auf 
diese einfache, an den Fußballtrainer Otto Reh­
hagel angelehnte Philosophie brachte Achim 
HiJlgraf, Hauptbevollmächtigter der FM [nsur­
ance Company Ud., Direktion für Deutschland, 
den Ausgangspunkt für Risikomanagement in 

den Unternehmen auf den Punkt. Im Weiteren 
verwies er in der Podiumsdiskussion "Wie steht 
es um das Risikomanagement in den Unter­
nehmen?" darauf, dass Untersuchungen zufol­
ge Versicherungen für deutsche Unternehmen 
ein wichtiger Bestandteil ihres Risikomanage­
ments seien. Die Versicherungsquote im deut­
schen Gewerbe sei die zweithöchste nach Japan. 
Investitionen in das Risikomanagement aus­
schließlich über die Senkung einer Versiche­
rungsprämie zu betrachten, halte er nicht für 
sinnvoll. Versicherungen seien niemals das All­
heilmittel eines Risikomanagements, da die 
Effekte eines Schadens über die versicherbaren 
Schäden hinausgingen wie etwa Verluste von 
Image, Marktanteilen etc. 

Die Auswirkungen eines guten Risikoma­
nagements bzw. die Kosten der Risiken fließen 
nach Erfahrung von Dr. Werner Gleißner, Ge­
schäftsführer der zur Funk-Gruppe gehören­
den RMCE RiskCon GmbH, nur selten in die 
Unternehmensrechnung - z.B. bei der Investiti­
onsrechnung - ein. Das Gesetz zur Kontrolle 
und Transparenz im Unternehmensbereich, 
kurz KonTraG, bestehe zwar schon seit neun 
Jahren lind schreibe die Aggregation der Risi­
ken vor, die Unternehmen arbeiteten aber trotz­
dem nicht mit Aggregationsmodellen, was die 
Wirtschaftsprüfer jedoch nicht an uneinge­
schränkten Testaten hindere, kritisierte Gleiß­
ner. Er rief die Unternehmen auf, das Risikoma­
nagement auf die Bereiche zu setzen, die wirk­
lich "weh tun". "Es macht keinen Sinn, sich auf 
Risiken zu konzentrieren, die nur ein 1 Oaatel 
des Eigenkapitals ausmachen", so Gleißner. 
Kurzfristig werde dieses Risikomanagement 
nicht die Prämienhöhe beeinflussen, sondern 
nur langfristig z.B. über eine verbesserte Scha­
denquote. 

Anreize transparenter machen 

Klaus Greimel, Geschäftführer der E.ON 
Risk Consulting GmbH, beklagte, dass die Ver­
sicherer noch zu wenig Anreize für höhere 
Selbstbehalte böten. Allerdings könne die Ver­
sicherung für ein Unternehmen immer nur die 
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ultima ratio sein. vorrangig müsse es darum 
gehen, die Risiken selbst zu managen."Die Un­
ternehmen brauchen eine rechnerische Grund­
lage, wie sich risikoverbessernde Maßnahmen 
auf ihre Prämien auswirken", forderte Haupt­
recht Freiherr Schenck zu Schweins berg, Ge­
schäftsführer der ThyssenKrupp Risk and [n­
surance Service GmbH. "Bislang verliert sich 
hier alles in Haustarifen und dem Nebel von 
Tarifen, die nicht gezeigt werden." Des Weiteren 
kritisierte er die vielen Ausschlüsse der Versi­
cherer. Besonders ärgerlich sei es, dass einmal 
im Markt befindliche Klauseln auch nicht mehr 
zurückgenommen würden. Dem hielt Hans­
Georg Neumann, Leiter HaftpflichtVertrag und 
Sicherheitstechnik Haftpflicht der HD[ [ndus­
trie Versicherung, entgegen. "Die Industriever­
sicherung ist insgesamt sehr intransparent. Der 
HDI hat daher ein Expertensystem entwickelt, 
in dem nachvollziehbare Szenarien mit ent­
sprechender Risikoprämie hinterlegt sind." 
Dieses System sei zusammen mit der Industrie 
entwickelt worden. Natürlich habe dieses Sys­
tem auch seine Schwierigkeiten, weil sich die 
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Risiken vor allem bei den großen Unternehmen 
eben nicht alle ähnelten. Letztlich ergebe sich 
so aber eine objektive Bedarfsprämie. 

Zyklus wird nicht gemanagt 

Die Frage zur dritten und letzten Podiums­
diskussion ("Industrieversicherung - immer 
das gleiche Spiel oder ändern sich die Regeln?") 
war eigentlich nur rhetorisch. Mehr oder weni­
ger einhellig bestätigten die Teilnehmer, dass 
die Prämien wieder sinken. Allerdings wurde 
vereinzelt gehofft, dass der aktuelle Zyklus 
deutlich kleiner ausfallen wird als in der Ver­
gangenheit. Anders als früher wüssten die 
Marktteilnehmer nun",wie weit sie unter Was­
ser" lägen, meinte Dr. Thomas Witting, Vor­
standsmitglied der Swiss Re Germany AG. In 
Feuer sei der abwärts laufende Zyklus bereits 
am Ende, meinte Wolfgang Faden, der seit April 
für das Deutschlandgeschäft der Allianz Global 

Corporate & Specialt}' verantwortet. Laut Faden 
hat die Allianz trotz der allgemeinen Preissen­
kung ihr Portfolio sauber neu ausgerichtet. Auf 
das Risikomanagement habe man größten 
Wert gelegt und die Prämienfindung sei sehr 
differenziert ausgefallen, so Faden."Wir wollen 
eine langfristig zuverlässige Kundenverbin­
dung sein." 

"Die Versicherer haben es nicht geschafft, 
den Zyklus zu managen", meinte hingegen 
Hans-Otto Geiger, Geschäftsführer der Palatina 
Versicherungs-Vermittlung GmbH. Die Unter­
nehmen hätten sich nach dem 11. September 
im Vertrauen auf Konlinuilät "viel Geld aus der 
Tasche nehmen lassen". Nun hofften sie darauf, 
dass mehr große Wettbewerber als nur HDl­
Gerling und Allianz für weltweite Verträge in 
den Markt einträten. 

Dr. Jürgen Kurth, Hauptbevollmächtigter 
der Axa Corporate Solutions, bekräftigte die 
bisherigen Aussagen des Axa-Chefs Henri de 

Suche nach Alternativen 
Auf zwei Foren beleuchtete die Aon Rück die Situation der Rückversicherung 
und der Bermudaversicherer 

Gege/lsiitzlicher hiittclI die Verallstaltlillgsriill/llc 
kau/1/ seill kÖIlIJeII, Oll drllClI die AOll Riick i/1/ 
Septelllber zwei eintägige VermIstalfllllgell orga­
lIisierte: Das Marktloml/J 2007 beschäftigte sich 
im zeitgcistig-lIlodcmell, leicht asiatisch al1ge­
hal/chtell Hotel Side lIIit der Frage "RiickFersi­
che/'lllIg - qlla vor/ist: Wellige Tage später wurde 
im verscll1lärkeltell Spiegelsaal des Hambllrger 
kIIISeJlllIS für KUlISt /llId Gewerbe "Be/'l1l11da ill 
Ha11lbllrg" l'Orgestellt. Beide Verallstaltllllgen 
I'crballd aber dllrchaus eill roter FadelI: Die Sitll­
atioll der Riickl'ersicltcrer /I1/{1 die sich ti/Idem­
delI Märkte IIlId MarktbedilIglllIgell. 
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_ Manfred Kuhn, Vorsitzender des Vor­
stands der VHV Versicherung AG, stellte auf 
dem Marktforum die Sicht eines Erstver­
sicherers dar. Sie werde bestimmt durch in­
ternationale und nationale Aufkäufe und die be­
vorstehende Einführung von Solvency 11. Weite­
re Kennzeichen der wirtschaftlichen Entwick­
lung seien im Durchschnitt wieder leicht anstei­
gende Schaden- und Kostenquoten, die aller­
dings immer noch deutlich unter den Höchst­
ständen in den 90er Jahren liegen, sinkende ver­
diente Beiträge bei leicht steigendem Schaden­
aufwand und ein Rückgang bei den Nettoerträ­
gen der Kapitalanlagen. Entsprechend sanken 
seit 2001 die Jahresüberschüsse in der Schaden­
und Unfallversicherung. Dies alles führe zu ei­
nem Innovationsdruck. Erste Reaktionen der 
Schadenversicherer seien neue Geschäftsmo­
delle und Kooperationen, die Industrialisierung 
der Schadenprozesse und die Erhöhung der 
Wertschöpfung des Schadenprozesses, bei­
spielsweise durch Outsourcing. Auch die Anfor­
derungen der Kunden veränderten sich,sie wür­
den einerseits preisempfindlicher und erwarte­
ten andererseits mehr Service. Dies wiederum 
habe Auswirkungen auf die Vertriebslandschaft 
und führe in der Versicherungsbranche zu mehr 
"Industrialisierung" und damit zu mehr Kon­
kurrenz aus dem Ausland. 

Marc Beckers von Aon Re Services stellte an 
Hand von Modellen den Zusammenhang zwi-

Castries, sich zum Industriegeschäft zu beken­
nen, gleichzeitig daraus aber auch Ertrag er­
wirtschaften zu wollen. Geschäft mit nicht aus­
kömmlicher Prämie werde nicht gezeichnet, so 
Kurth. Zwei Drittel seines Geschäfts sei Füh­
rungsgeschäft. 

Felix HufeId, Chef der Zentralen Geschäfts­
leitung der Marsh GmbH Deutschland und Ös­
terreich, gestand ein, dass die Geschäftsmodel­
le der Makler durch den Zyklus im Allgemei­
nen, aber auch im Nachgang zu den Untersu­
chungen des Ne\\' Yorker Staatsanwalts Eliot 
Spitzer im Besonderen unter Druck stünden. 
Wie andere Branchen müssten auch die Makler 
ihr Geschäftsmodell optimieren, was Marsh in­
zwischen vollzogen habe. "Wir wachsen daran 
und stellen sogar schon wieder ein", sagte Huf­
land. Die Konsolidierung gehe aber generell 
weiter. Der Grad des Fortschritts sei unter­
schiedlich, in Deutschland halte sich dieser 
Trend noch in Grenzen. Monika Lier 

sehen Risikokapitalallokation und Rückver­
sicherung dar und zeigte den Prozess von Sol­
vency II von der jetzigen Vorphase bis zur voll­
ständigen Umsetzung 2012 auf. Dies wurde 
durch ein Referat von Dirk Acker von Aon Rück 
zu "Solvency lI-Das Ende des Quotenver­
trags?" ergänzt. 

Charmante Quotenzessionen 

Er konstatierte, dass die Quote im Rahmen 
der gegenwärtigen Solvabilitätsregelungen eine 
so hohe Bedeutung habe, weil sie die einzige 
Form der Rückversicherung sei, bei der sich der 
prozentuale Anteil der Rückversicherer am 
Schadenaufwand ex ante und damit planbar 
feststellen ließe. Nach der Einführung von Sol­
vency II werde zwar möglicherweise die min­
dernde Wirkung der Quote auf die Kapitalan­
forderungen teilweise aufgehoben. Trotzdem 
geht er davon aus, dass der Quotenvertrag ein 
wichtiges Instrument der Sparten- und Unter­
nehmenssteuerung bleibt. 

Trotz einer gewissen Skepsis, ob die Rück­
versicherer die bereits vorhandenen Instru­
mentarien zur besseren Risiko- und Kapitalkos­
ten-Bewertung auch konsequent einsetzen, be­
trachtet die Rating-Agentur Standard & Poor's 
die europäischen Versicherer mit weitgehend 
stabilem Ausblick. Allerdings könnte Solven­
cy 11 in Abhängigkeit von der Risikolage für ein­
zelne Versicherer zu erhöhten Kapitalanforde­
rungen führen, so S&P-Mitarbeiter Wolfgang 
Rief. Dabei müsse Kapital nicht nur für versi­
cherungstechnische Risiken hinterlegt werden, 
sondern auch für Investmentrisiken. Die Fi-


